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maldftädterfee verläßt, lag einft Luzern, ein alter Ort. An biefem 
Plage ftiftete Wiard dad St.LeodegargeMünfter, und Luzern ward 
allmälig, was e8 jet tft. — Alfo verbreitete fi) unter den Königen 
Ehlotar und Dagobert durch wohlthätige und heilige Märmer in gang 
Helvetien, langjam zwar und mühevoll, aber fidher und dauerhazt; 
Landhau, Sittigung, Glaube an Epriflum. 

Sturz der Wrerovinger. 75%. Bald nach König Dagobert 
näherte fidh das merovingifche Haus feinem Lntergange. Schwäche, 
Neppigfeit und Lafter aller Art brachten biefe Könige in Verachtung: 
Die Regierung kam gänzlich in die Hand der Hausmeier. Zwar eis 
fchien ver König in der jährlichen Neichöverfammlung am 1. März 
und empfing bie Gefchente feiner Länder; auch hörte er die Gefandten 
aus allen Gegenden bed Reiches an; aber die Antworten wurben 
ibm vom Hausmeler vorgefirieben. Diefer beftätigte auch die Bes 
fhlüffe der Verfammfung und führte die Kriege. Dem König bfieß 
sur der Name. Ein. Fludy fehlen über dem feänkifch-merovingifchen 
Fürftenftamme zu herrfäien. In vierzig Zahren ftarben fechs biefer 
Könige durch Gift oder Schwert. Nur von wenigen aus ihnen meldet 
die Gefchichte etwas Rühmliches. Al endlich zu der Unmwürbigkeit 
der meiften noch Verarmung hinzu fam, weil die Merovinger, um 
fidh auf dem Throne zu erhalten, die Stammgüter ihres Haufes an 
übermütbige, habfüchtige Große verfäleudern mußten, fo mendeten 
A die Augen des Volkes ganz von diefen Fürften ab. Dagegen 
waren unter den Sauömelern mehrere auögezeichnete Männer, deren 
Verfönlichkeit Hochachtung und Furcht einflößte, wie Pirin mit dem 
Zunamen von Herftal, der Urgroßvater Karla des Großen, und fein 
Sohn Karl Martell. Zwar hatten fie heftige Kämpfe mit den fräns 
tifchen Großen, welche fi gegen die Mebermacht der Hausmeier er» 
hoben, zu beftehen, aber der Widerftand wurde von ihnen befiegt 
und ber Sohn von Karl Martell, Pipin, mit dem Zunamen der 
Kleine, konnte ed endlich wagen, bie fange vorbereitete Revolution 
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Weffeln nicht, in die er fie.mit der andern flug. Andere weigerten 
Fih, und gegen diefe wurde Gewalt verfuct. So wurde ber Abt von 
&t.Sallen genöthigt, ihm die Herrfchaft Brüningen zu verkaufen, 
welche vorher die Freiherren von Megendberg als St.Gallifches Lehen 
befeffen, aber durch Fehden und Aufwand verarmt hatten verkaufen 
amäffen. Seldft feine nächflen Verwandten wurben hierbei nicht ner» 
Khont. Er nöthigte 1277 die Gräfin Anna und ihren Gemahl Eher 
, Hard von Haböburg-Zaufenburg, ihm auch die Stadt Breiburg zu 
" verkaufen, thells um einen Stügpunft gegen Savoyen zu.getwinnen, 
Aheils um die Ausführung anderer weitausfehender Plane vorzubes 
zeiten. Im Jahr 1276 Enüpfte er nämlich Unterhandlungen an wegen 
Bermählung feines zweiten Sohnes, Hartmann, mit Johanna, der 
Tochter König Eduards I. von England. Dabet verfprach Rudolf, 
alles anzuwenden, daß Hartmann dad arelatenfifche König» 
weich erhalte. Die Herftelung diefes Königreichs hätte unftreitig die 
von Rudolf beabfichtigte Vereinigung von ganz Hevetien in ein Kürs 
Ftentgum zur Folge gehabt, und fo wäre verwirklicht worden, was 
zum Glüd des Landes fehon drei Mal durd; das Erlöfchen des hun 
gundifchen, des zäringifhen und des hohenftaufifchen Gefchlechtes war 
verhindert worden. Auch jet vereitefte Hartmannd Tod im Rheine 
1281 ten Plan Nudolfe. Dennoch fheint er denfelben nicht aufges 
geben zu haben. Daher verbündeten fidh 1282 der Erzbifhof von 
-2yon und das Domkapitel von Vienne gegen jeden, ber unter Bor« 
wand Diefes Königreichs die Rechte diefer Kirchen fehädigen würde. 
Auch die Vermählung des fechöundfehztg Jahre alten Königs Mus 
dolf mit Glifabetha, der vierzehmjährigen Schwefter des Herzogs 
Robert von Burgund im Jahr 1284 hatte wohl feinen andern Zwedl 
a8 die Berftärkung feines Einfluffes in jenen Gegenden. Aber aud) 
in Sefvetien dauerten bie Erwerbungen fort. Die Grafen von Yros 
Burg wurden genöthigt, ihm ihre Rechte über Zofingen abzutreten, 
“md ex wenige Monate vor Nudolfs Tode 1291 mußte der Abt 
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vielen Ebelleuten in. ben haböburgifchen Befitungen Hatte Albrechta 
Gewaltherrfchaft feindfelige Gefinnungen erregt, Sein Leid Hagte 
Johann getreuen Freunden, einem Walther von Efchenbah, Rubolf 
von Balm, Rudolf von Bart, Konrad von Tägerfelden. Die Ents 
fohlüffe der Mache wurdenzeif. Man wollte Hand an ben Kaifer 
legen. Der beftimmte Tag verging, Muth ober Gelegenheit Hatten 
gefehlt, Die Verihmwörung ward im Beichtfluhl werrathen; aber Al 
breit, in der Meinung, fein Neffe gedenfe ihn mit leeren Trugbils 
dein zu fehreden, achtete nicht auf die Entdedung. Auf neue Bitten 
Sohanns antwortete Albrecht wieder mm ausweichend, und dieß bes 
flärfte. den Jüngling in feinem verkewblichen Borfape. — Albrecht 
ritt Mittwochs den 1. Mai 1308, zehmrGahre-nachdem König Adolf 
durch ihn den Tod gefunden hatte, mit zahleeichem Gefolge gegen 
Brugg feiner Gemahlin entgegen. An der Fähre bei Windifc dräns 
gen fih die Verfchwornen allein zu ihm ins Schiff. Nachdem fie am 
jenfeitigen Ufer gelandet, wird der Kahn eine Beit lang aufgehalten, 
damit der König nicht etwa zu früh Hülfe erlange. Als Albrecht nahe 
am Ufer um eine Ede gerliten war, wo ihn Gebüfch den Bliten 
feiner noch nicht Hinübergefaßrenen Begleiter entzog, hält ihn Johann 
mit den Worten an: „Es jft genug!" Cfchenbach fänt dem. König 
in die Zügel, Abreht, noh immer den Exrnft der Stunde nicht abe 
nend, ift erftaunt, Plöglich Herzog Zohann wieder : „Hier der Lohn 
des Unrechtes |" und durchrennt ihn mit dem Speere. Balın fpaltet 
ihm den Kopf. Efchenbach fehlägt ihn dur Antlig. Betäubt fteht 
Bart, Mit einem Tauten Schrei finft ter König ohnmächtig vom 
Pferde. Die Mörder, über die Größe ihrer Unthat felbft erfchroden, 
in feinem Falle zu glücklicher Volführung ihrer Plane gerüftet, ente 
fliehen befinnungslos. Ein armes Weib, das die That gefehen, eilt 
herbei, in ihrem veradhteten Echooße haucht Deutfehlands mächtiger 
Beherrfcher fein Leben aus. Einen folchen Ausgang nahm Albrechts 
von Defterreich unzuhige Cänderfucht. „Rlfo*, fagt Tfhubi, „kam ber 
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"feptoffen, ihr KRöftfichftes für die -Zreigeit zu wagen, ftart durch ihre 
genaue Kenntniß der Gegend, die auch gegen den zahfreichften Feind 
den glüclichften Widerftand möglich macht. Der Greis Rudolf Reding 
von Biberet, an Leibesträften fo fhwach, daß ihn die Füße niche 
mehr trugen, aber fo friegserfahten und ug, daß das Voff begierig 
auf ihn Horte, hatte ihnen gerathen, diefe Stellung einzunehmen. 
Ein öfterreichifcher Edler, Heinrich von Hünenberg von Zug, fol 
einen Pfeil mit einem Zettel, auf welchem geftanben: „Hütet euch am 
Morgarten!” den Grenzwachen der Schweizer zugefchoflen und fie 
auf folche Wetfe von Leopolds Plane unterrichtet Haben. Als bie 
Bakdftätte auf den Sattel Tagen, felten fi$ am Abend vor der 
Schlacht fünfzig Männer bei ihrem Schlachthaufen ein. Diefe waren 
in früheren Zeiten der Unruhe aus ihrem Baterlande verbannt wor 
den. Ad ihnen die Gefahr desfelben fund wurde, befchlofien fie, tn 
muthigem Kampfe für bie Freiheit fich des Derlornen wieder würdig 
zu maden; alfein die Waldftätte wollten fie nicht innerhalb ber 
Grenzen dulden, noch in die Reihen ihrer Streiter aufnehmen. Nichtö« 
beftoweniger bfieben jene bei dem Vorfage, ihr Blut für die Freiheit 
äu vergießen. Sie Tagerten außerhalb der fEhwpgerifchen Landmarfen 
auf dem Berge Morgarten, rüfteten fi, den Feind zu empfangen, 
und find feine geringe Urfache des Sieges geworden. 

Den 15. Wintermonat 1315 mit der erften Morgenröthe z0g das 
Öfterreichifche Heer Heran. Die Helme und Kürafje der Ritter bligten 
im Sonnenfheine. Sp weit dad Auge blidte, fah man nur Lanze 
und Speer ded erflen Heeres, das gegen die Walpftätte zu ziehen 
unternahm. Bald war die enge Straße zwifchen dem Berge Morgats 
en und den Waffern des Negerifees wit Dichten Reihen der Ritter 
angefült. In diefem Augenblice wälzten und fhleuderten jene fünfzig 
Verbannten mit großer Leibeöfraft Felfenftüde und Baumftämme, 
die fie des Nachts gefammelt hatten, in die feindlichen Schaaren und 
öerfäjmetterten Roß und Mann. 8 entfland eine furchtbare Den 
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ten. Seine Macht 308 aus Bellinzona’s Thoren, voran an der Gpige 
der Reiterei Agnola della Pergola, nach ihm das Fußvoll. Als die 
@idgenoffen den Feind bemerkten, erwachte bei allen der alte, Erieges 
zifche Geift. Sie erwarteten nicht lange die Befehle der Hauptiente, 
fondern oröneten fich felbft fo, wie dieß ein Lriegsverftändiges Doif 
im Augenblide der Gefahr zu thun weiß. SBergofa, bisdahin. nur tm 
den Kriegen feipherziger Miethoölter geübt, die ohne weitere Tpeike 
nahme an dem Schiefale derer, welde ihnen den Sold bezahlten, 
nach leichtem Wiverftande oder bei jedem Anfcheine von Uebermackt 
und Gefahr die Flucht ergriffen, fehmeichelte fi mit einem wohl 
feilen Siege. Feft gefhloffen, mit verhängtem Bügel flürmte er an 
die fehweizerifchen Reihen; allein er wurde flandhaft empfangen und 
mit großem Berlufte zurüdgemwiefen. Hier half dem Heifigen fein 
Panzer nichts, denn bie -Eidgenoffen Hieben den Pferden die Beine 
weg und töbteten den heruntergeftürzten Mann. Biele warfen fi 
unter die Pferde und erftachen fie. Andere ergriffen Pferd und Reiter 
beim Zuß und warfen fie inter fih nieder, und wen fie erreichten, 
defien Leben war verloren, denn fie fchonten nach ihrer Sitte nies 
manden. Die Italiener, über diefen Widerfland zwar erfchroden, 
ließen dennoch nicht ab, fliegen von den Pferden, brachten biefelben 
weg und erneuerten mit Hülfe des Zußvolfes den Kampf. Bald ges 
zieth Zuzern in Noth. Vornehme und Geringe fielen in Menge, Das 
Banner war in Gefahr. Schon rollte e8 der Pannerherr zufanmen 
und warf e3 unter die Füße, um auf dem anvertrauten Helligthume 
zu flerben. Seine Gefährten fochten mit höchfter Anftrengung, fo daß 
nicht allein der Feind von ihnen abließ, fondern au das Haupt 
panner von Mailand von den Zuzernern gewonnen wird, Dieß war 
die Iegte Gunft, welde das Glüd den Eidgenoffen in diefer Schladt 
erzeigte, denn während Luzern fo entfchlofien fämpfte, hatte Carmage 
auofa den fehwelzerifchen Schlathaufen von allen Seiten umringen 
kaffen, Bergebens verfuchten die Eidgenofien fich rüdwärts zu beiwes 
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von breihumberkfechäunbfiebenzig Jahren, in Tagen "bürgerlicher Um 
ruhen. ein einziges Rat gefäjehen,; baf. nit ein Eollin Pannerhere 
war; —. Ueberpaupt fielen in biefem Treffen breifundertfecheunde: 
weungig Eibgenofien, aber weit mehr Feinde, und nad; immer wnrcht 
die. Muth. des Kampfed;; den Eidgenoffen. fhien nichts mehr üßrig 
gu fein ald ein ehrenvoller Tod, Da bradien In angefzengtem Laufe 
ad. mit Bräftigem Welbgefcgrei jene -fechähumbert,..hie ins. Mifoz- ges. 
aogen waren, in den, Rüden des mallänbifchen Heeres, fo:baß jedem. 
mann glaubte, die ganze eldgenöffifche Macht fei gelommer, Garmag 
ayola, ‚entweder. felbft von diefem Wahne ergriffen oder fonfl einet 
Kampfes mübe, in welchem er nichts’ nid Leichname gewann, zog fidh, 
nochdem man fleben Stunden geftritten. halte, nach Bellinzona zuräd. 
Bu feinem Güde; denn eben. langten auf..dem Schlacdtfelbe die 
Bayner von Sähwnz und Glarus an; die bid-jept. in geringer Eite 
fernung von dem Kampfplape durch bie hoch angefäwollene-Mocfa, 
deren Brüden Carmagnyole.abgeworfen hatte, aufgehalten, unthätige 
Bufpauer bed- Streites hatten. fein und. fi mit dem Schlagen sa: 
Brüde befchäftigen müffen, A 
Peter Ryfig. Ausgang des Krieges. 1486. Sämey 
und Klage erfüllten die noch} lebenden Eidgenoffen. Man machte fi 
degenfeitig Vorwürfe; bald aber fchmwiegen diefe und Durft nad) Radye 
befeeite alle; allein wergebens fireiften fie trogig um Bellinzona herumg; 
vergebens z09 das Panner von Schwbz -tollfühn bis nach Dema 
b’Rffola, ber Yend lieh fi nicht finden, Belagerungäzeug mangelte, 
sah weil »ie meiften Anführer gefallen waren, Migmuth im .Heere 
Bessfäte gun die Lebensmittel: fehlten, ward der Rüdzug angetreten; 
en das Zioenensal befept, Bereits Hatte fidh das Gerücht von 
ae „msn Berlufte in ben Städten und Ländern ausgebreitet und 
Unsuße wid Trauer erfült. An jedem Orte wurden bie 
SE sonen fi empfangen und für die Erfäjlagenen Seelenmeffen 
u Fiat au. poen Yugernern verkündet, wurde, daß für Panner, weh 
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von Zürich, dem Gige der den Eidgenoffen feindfeligen Hauptmadgt, 
entlegen, Tonnte die Stadt lange Zeit weder entfegt noch verproviane 
tirt werden. Deffen ungeachtet hielt fich die Befagung, mit ber 
Bürgerihaft im Einklange, mit dem fefteften Muthe, und lernte durch 
die Noth mandjes entbehren, das fonft durch lange Gewohnheit uns 
entbehrlich fehlen. Bürger und Befagung hatten alle Lebensnotäburft 
mit einander gemein. Die Mühlen waren zwar zerftört worden, allein 
auf der Burg war von früher her eine Handmühle und eine andere, 
die von Pferden in Bewegung gefeßt wurde. Dazu wurden noch zwei 
Handmühlen errichtet. An Korn war ein nicht unbedeutender Vorrat 
da, und ald derfelbe verzehrt war, fo mußten auch die Bürger ihre 
Borräthe an Lebensmitteln mit den Aermern und mit der Befagung 
thellen und zu Bezahlung der Eöfoner beitragen, wofür ihnen fpäterer 
Erfag zugefihert war. Stühle, Wände, Bettftätten u. f. w. wurden 
old Brennholz verbraucht, und ald man feine Ochfen und Schafe 
mehr Hatte, fchlenen Pferde, Hunde und Kapen eine Föfllihe Speife. 
Zulept erhielt die Stadt gegen dad Ende des Krieges von Züri 
aud nach einem glüdlichen Seegefechte Verflärtung und binlängliche 
Borräthe, und blieb unbezwungen. 

Belagerung und Einnahme von Greifenfee. Bom 
2. bis zum 28. Mai 1444. Nach der Abrede zog fi das 
Heer der Eidgenoffen zu Kloten zufammen. Auch die biöher neutralen 
Appenzeller, von denen auf Bitte der Zürcher Gefandte auf bem Tage 
du Baden erfhienen waren, fehdeten nun Zürich und Defterreich und 
gogen mit den Toggenburgern den Eitgenoffen zu. Es wurde nun 
befchloffen, Greifenfee, den einzigen feflen Ort, ter den Zürchern noch 
übrig blieb, zu belagern; auch war dort reiche Beute zu hoffen, 
denn neben großen, dem Staate zugehörigen Vorräthen war die befte 
Habe der ganzen Umgegend hicber geflüchtet worden. Burg und 
Gtädtchen, am Ufer deö Greifenfee’3 gelegen, waren von fiebenzig 
DS achtzig tapfern Kriegen unter Wildhans von Landenberg 
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Mleiße fuchte Bern feine Hauptmacht in den der Stabi zunädift 
.„.Hegenden Landgerichten, dann aber in Obßerfande und Enmmentbaie 
‚zu befeftigen, deren muthtges Volt für den Gtaat ein großer Ge 
‚winn war. Auch im Wargen hatte Bern die Mehrheit der Beobl 
Ierung für fldh; nur der Adel neigte ich noch Defterreich zu, was er 
Häufig mit dem Verlufte feiner Burgen und Serrfdaften büßte. 
Klügere verkauften ‚ihre Nechte und Beflgungen der Stadt. Die 
‚ssetfeflen. Gefchlechter, wie die von Müßlinen, wurben zwar dem 
: Kaufe Defterreih nicht feind, aber fie öffneten den Bernern ihre 
Busgen, wurden Bürger und Räte von Bern und durch Heiraten 
‚feinen mächtigften Bamilien befreundet. Ufer diefer Wahsthum Berns 
‚At dem Gemeingeifte feiner Bürger, der fefteften Stüge aller Gtaa 
4en, zugufchreiben. Je angefehener und edler ein Bürger zu Bern 
‚war, defto mehr Aufopferungen glaubte er dem DVaterlande fhulbig 
‚gu fein. Diefer. eblere @eift befeelte die Muhlern, Bubenberg und 
Ela, allein noch übrig von jenen großen Landeigenthünern us 
‚Den. erfien Zeiten der Stadt, bie Diesbah, Stein, Ringoftingen, 
Scharnahthal und andere edle @efchlechter der Stadt. Sie faßen in 
freundliger Würde neben Senatoren, welche Berdienft oder Volk 
‚gunft aus niederen Ständen erhoben hatte. 

Dee Twingberrenftreit. Diefe Einigteit ftörte im Ar 
fange des Jahres 1470 Peter Kifller, ein Kleifcher, ein Mann ohne 
Büdung, dabei äuferft heftig und eitel, ber fidh aber durch natür 
Üdgen Verfland und eine geläufige Zunge zur Stelle eines Benners 
emporgefhwungen hatte. JYhn befonders erfüllte der Neid gegen die 
-Melsgefchlehter und ihren großen Einfluß auf die öffentlichen Ans 
‚gelegenheiten. Den Anlaß zu einem Angriffe gegen diefelben gaben 
ihm Lingriffe des: Freimeibels im Landgerichte Konolfingen tn bie 
Wechte des Tiwingheren (Geritöheren) zu Worb, woburdy ber 
Kwingherrenfreit entftane. 


"m Dad Mumabume des. Bürgerredhted gu Bern hatten bie @bellente 
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Feinde in die Seite. Bei feinem Anblide entzündete fich erfl- vet 
die Kampfluft. Um ihre unverhältnigmäßige Schwäche zu verbergen, 
bebienten fi die eidgenöffifcken Kührer der Lift, bier und da im 
Belde Trommelfchläger aufzuftellen, deren Lärm und Geraffef den 
Zeind auf den Gedanken bringen follte, ald wären noch viele Inu 
pen durch den Wald im Anmarfde und. die Angreifenden nur bie 
Borhut eines großen Heeres. Hierauf fiel bei Triboltingen Die eids 
genöfifhe Schaar mit furchtbarem Gefchrel in den Feind. Unmög- 
U war e8 ihm, fich gehörig zu ordnen. Wirkungelos fenerte fein 
in der Eile zu tief gerichtete Gefhüg. Das Fußvolt, von Furt 
und Söreien geblendet, wiberftand den heftigen Anfällen der Eid 
genofien nicht, Die Reiterei allein focht muthig, aber fie ftand nf 
ungünftigem Boden, Viele Ritter fliegen von ben Pferden, aber fe 
wurden von ben Zliehenden mit fortgeriffen oder erfchlagen. Lnter 
ihnen Burkard von Randedl, einer der fühnften und trogigften Führer 
des fhwäbiihen Buntes. Viele Flüchtlinge flürzten fich im biinden 
Shhreden in den Ser. Mehrere fanken mit überladenen Gäiffen. 
Biele geriethen in die Fußelfen, weiche fie felbft vor Gottlichen und 
Konftanz gelegt hatten. Die Konftanzer flürmten mit allen Gloden 
und wagten lange nicht, den Fliehenden die Thore zu öffnen. Zum 
Blüte für diefe endeten bie Befehle ber worfictigen eidgendffifcgen 
Führer und das Feuer des Schlofes Gottlieben die Heftige Ber 
Folgung. Die Eidgenofien danften Gott, und fammelten die Beute. — 
Bie erfreute die Luzerner der Unblid ihrer wieder gewonnenen 
Büähfen! Unter den übrigen eroberten fünfzehn Gefchügen waren 
zwei fehr große Büchfen mit des römifchen Königs Mappen bezeichnet, 
und eine andere, weldhe Konftanz für diefen Srieg hatte gießen mb 
Gedel (Geldbeutel) benennen fafien, weil e8 den Eidgenoffen die bei 
Muheims Zuge verfprochene Brandfehapung aus biefem Sedtel hatte 
Bezahlen wollen. Außerdem fanden mehrere Kahrıen und mancherel 
Baffen und VBorrhiie. Die Yante wären Ya Ytaien Vet 
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wurde, Aber wie nach dem burgundifchen” Kriege Über die Theltung 
der Beute Iange geftritten wurde, fo entftanden auch jept wieder 
ähnlide Streitigkeiten. Endlich verglich man fih, daß die buch 
Bisconti unter dem Titel einer Entfchädigung für einige Pläge in 
Schwaben verfprodgenen zehntaufend Gulden für, Die Branpfchapungen 
nad) der Zahl des Leute, die jedes Ort bei deren Erwerbuug gehabt, 
folen vertheilt werben, das Subfdiengeld aus Frankreich dagegen, 
wovon aber nur ein Quartal bezahlt wurde, obgleich der Krieg über 
ein halbes Jahr gedauert hatte, zu gleichen Ihellen unter die gehn 
Drte. Die Eidgenoffen hatten vergeblich zwei Duartale verlangt; der 
franzöffche Gefandte war über den Abfhluß des Friedens fo um 
‚willig, daß ex Bafel ohne Anzeige verließ, als feine lmtriebe gegen 
den Frieden erfolglos blieben. Mit der übrigen Beute ging ed wieder 
fehr unordentlich zu. Das Meifte wurde verfchleppt. Länger dauerten 
die Streitigfeiten über den Antheil am Landgerichte im Thurgau. 
Die fieben Orte, welche die Vogtei befaßen, wollten fich dasfelbe 
Hein zueignen; dagegen forderten nicht nur Bern, relburg und 
Solotgurn Antheil, fondern au die zugewandten Schaffhaufen, 
Appenzel und GSt.®allen. Die legtern wurden abgewiefen, die brei 
Städte Dagegen endlich in die Teilnahme aufgenommen, aber den 
fieben Orten die Bogtei vorbehalten. 
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